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eine anſcheinende Sicherdell Bicht dezu d 

irihtern. 

Die Alliterten empliaden ebenlo tie 

L.rrlalgten Staaten den Hunſch, ms 
Krles derndel zu fehen, für den⸗ 
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zule elnen Frieden zu erzjelen, welcher ihnen die 

   

    

Eeeichn lis Ein Hechi huhen Mleigt Ees Angritfs, für weichen dle 

9 itelmämie die Neruntwörtunz iragen und ket im liriprung gersde 

S auf akairlit, die Sicherbell Euroras aunrunde zu richten. Die 
     

uferien Sälfrr üörsem die rgen⸗ 

5‚ dliger IEkterrſjc. 

Ker und des Rechte der Menſchhelt kämpfen. 

Mit iVenuttuung nehwen lie zur Kenninis. dahß die amert⸗ 

Pailete Mittenlung in leiner ſe ikrem Urtprung noch mit der⸗ 

Khixen der Mitteimüächte zu hängt. welche am 18. Degember 

dir Reglerung der Vereinfmen aaten übergehen wurde. Sir 

Letſelten niche on dem Entſculuß der amerilaniſchen Reßierung, 

berEit den klaſſen Auleheln einer au äen Emerstüßuntz 

v. 2 geruüntwortlichen Urbebers des Kz zu virmeidtn. 

Eine Liglyrliche Totiache kirht getzendärtig felt, nömlich der 

Eengriftlswilte Deulſchlands und Deſterreich ⸗ 

dungarns, um idre Zorvnerrjchaft in Europa und idre wirlſchalt · 

1 de Senricheft Ader die Eern. Deutſchland zeigte durch 

bvinne Kriegserklärung — der eie, und 

Semburglichen Unab 
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Garantlen für die Zukunft vérſchafft. Dus amerikta⸗ 
niſche Volt bewles lelt Beunn des — dem 
ichen Soits beibt Som 
ſchleppungen Lelglilcher 
Einſpruchs. und ———— als in den Vereinitten 
Stoaten. Dieſe Tatlechen, ie der amerilaniſchen Nattan zur hohen 

Enr äbe S·reitben. Iidklen her Wyoleruee Ves Könias die Dorechtigte Hafß 
lerdern zum Schuße der imabhöngigkent der] nung 

  

in, dah bel der endgüttigen Regiung dieſes langen Krieges 

die Stimme der Verelnigten Staaten iich erheben und zugunſten der 

belgiſchen Nalfon, des unſchulbigen Opfers der deuiſchen Beglerde, 
den Rang und Vletz ſordern wird, welchen ſelne tadelloſe Ver⸗ 
gangenheit und die Tapferkeit ſeiner Soldaten, die Treue, Ehre 
und hervorragende Arbeitstüchligkelt ihm unter den ziviliſterten 
Nationen anweiſen.“ 

Kaiſer Wilhelm an das dertſche Volk 
Amtlich. Grohes Hauptquartier, 12. Januur. 

An das deutſche Volk! 

Unſere Feinde haben die Raske fallen laſſen. Erſt haben ſie 

mit Hohn und beuchlerit“en Worten vnon Freiheltsliebe und Menſch⸗ 

lichkeit unſer ehrliches Friedensangebot zurückgewieſen. In ihrer 

Antwort an die Vereinigten Staaten haben ſie ſich jetzt darüber 

bingus zu einer Eroberungsſfucht? »lichkeit durth 

ihre virirumderiſche Decrüindung 5 Kefteigert wird. Sor Siel iſt die 

Niederwerfeung Deutſchland, die Serſtückktung der mit uns verbun⸗ 

denen und die Knechtung der Freibeit Eurenns und der Meere 

   

  

    

    
unter d „ das zähneknirichend jeht Griechenland träat 

Ader was n kiuticten Kampfes und gewiſſen⸗ 

leſeiten 2 ſaitskrieges nicht erreichen konnten, das werden ſie 

  

auch in aller Sueunft nicht vollbringen. 
    

  
  
   

  

   

Unſere glorreichen Siege 

otendes Volk vor 

Not des Krieges ge⸗ 

  

ürchten bat. Hellktommende Enträtkung und helliger 
8 SAαα nes und r.a v„erhoppeln. 

Wiel oßb ſie de Kampf, der Arhest oder dem opferbereiten 

iin itt Per -ut r »ven ---HKEen (deiſt der Frel⸗ 
beit in ltres lapferen Volkes Hersz gepflanzt hat, wird uns und 

unſeren treuen ſtürmerpraͤbten Verbündeten auch den vollen Sieg 

über alle ſeindliche Machtaier und Narnichtungswüt =»ben. 

Wilhelm I. R. 

2· — „ 
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Kr'rgsnachrichten 
Aeber die allgemeine Krlegskuge 

Siegmann, der bekannte ſchweizeriſche Militärſachver⸗ 
Berner Bund zu nachſtehendem Schluß: Die all⸗ 

wird beute von den militär⸗politiſchen 
btspuntten beherrſcht. die durch die Bekanntgabe der 

der Eniente und mehr oder weniger unbeſtimmte 
iege der Zentroalmächte beſtimmt 

aher fortan der abſoluten 

b Dadurch wird ein Element 
das die letzte Phaale des europäiſchen 

zur buttel ſten. krampf⸗ 

10 mnit 

       

   

  

Neulralen zur 
einem Tage auf den 

riſcher Beziehung vor 
Unter dieſen Umſtänden 

des Weltkrieges um⸗ 
ü W— hrer infularen 

orzujeben. i Ledensd tung den bitter⸗ 
Paſſen und ibre militäriſche Bereitſchaft 

gkeit unter vollkommener Wahrung 
ch allen Seiten mmlichſt ſicherzuſtellen. 

    

   

    

  

   
   

  

   

      

         
    

   

       

    
     

    

  

   
   

   

  

     

  

   

  

Der Ktteg v mit Rumänien ů 
ů lder und alles, was ſonſt 
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Inſtinnten befindet ſich 
naldank. An der Dujeſtrünie ſind 

Eniftehen Seeriten n an, denen das 
Wit Hilfe von 

1 ſtreiegiſche Eiten⸗ 

  

Die Kompie um Galatz. 
durch das Kcampfgelände 

K 5 chtühren, haben zur Be⸗ 
Sereth, La Burteg und Vadeni 

n verkautet, daß Galatz felbſt in 
ner mnjerm Feuer lLiegt. ſa iſt mit einem 

ag M rechnen. 
noch nicht eroderte rumüniſche 

aäs der ganzen Mol⸗ 

  

    
    

tritt Rumũ⸗ 
„verſteht ſich 

Dars 

8⁰⁰600 Mann. 
‚ 2⁵ 00 ge⸗ 

iſt. iſt ungewiß. 

  

Aherigr Erfolg de⸗ Eintritts ia den 
Hieres außer Gefecht seſetzt und die 

“ nach Siebenbürgen und der Mlan⸗ 
'eer dem Bierhund den Todesſtreich zu 

  

   

p kuſſiſche oßenſee bel Riga 
Ein Petersburger Lulegramni des „Pelſt Pariſten- be⸗ 

ſagt, daß man in leitenden ruſſiſchen Militärkreiſen die ruffiſche 
Offenſive bei Riga als a bg eſchloſſen. betrohlet. Die Ruſſen 
Hakten näfmilich iür Sier erveicht, inbem fi ſie hre Stelltengen an 

dieſem wichtigen Punkt verbeſſert hätten. 

Euoßzüſches Schlachtſchiſt verſentt 
Das MReuierſche Surcau meidei amitich. Das Schlochtſchi 

„Cornwallis“ wurde im Mittelmeer am 9. Januar von einem 
feindlichen Unterſeeboot verfenkt. Der Kapitän und ſämtliche 
Offizlere wurden gerettet, 13 Mann werden vernißt. Man 
glaubl. daß ſie durch eine Exploſton ums Leben gekommen ſind. 

Das Flugzeugſchiff (wörtlich Waterplane Courtier) „VBen⸗ 
machree“, unter dem Kommandanten Samſon, wurde am 
11. Januar im Hafen der Inſel Caſtelorizo durch Geſchütfeuer 
zum Sinken gebracht. Ein Offtzier und vier Mann wurden 
verwundet⸗ 

(Der „Cornwallis“ wurde im Jahre 1901 gebaut, maß 
14 200 Tonnen und führte vier 30,5⸗Zentimeier⸗Geſchütze und 
zwölf 15⸗Zentimeler⸗Geſchütze) 

  

  

  

   

Der Untergang des ilalieniſchen Lintenſchiſſes „Regina 
Margherita“ beſiũtigt 

Das italieniſche Marineminifterium teilt mit: Da ernſt⸗ 
hafte militäriſche Gründe gegen die Veröffentlit de⸗ 

   
ung der fol⸗ 

genden Mitteilungen weggefallen ſind, kann bekanntgegeben 
werden, daß in der Nacht zum 11. Dezember das Linienſchiff 

„Regina Margherita“ unterwegs auf zwei Minen geſtoßen 
und geſunken iſt. Das Ereignis vollzog ſich in wenigen Minuten 
wegen der Schwere der Zerreißungen des Schiffskörpers, in⸗ 
kolgedeſſen das Schiff mit dem Bug voran ſank. Von 945 
Mann. die ſich an Bord befanden, wurden die. 
meiſten in die Tiefe geriſſen und verſchwan⸗ 
den mit dem Schiffe. Ungünſtige Umſtände machten die Ret⸗ 
tung der Ueberlebenden ſehr ſchwierig, deren immerhin 270 

geborgen ſind. Der Kommandant des Schiffes und 14 Offi⸗ 

ziere ſind unter den Vermißten. Außer den bisher vervhſent⸗ 
lichten Schiffsverluſten iſt kein weiterer Verluſt feſtgeſtellt: die 
jeit einiger Zeit in der Oeffentlichkeit verbreiteten gegenteiligen 
Nachrichten ſind durchaus falſch. 

Deulſchiand⸗ 
— Gegenmaßnahmen. Amtlich wird aus Berlin gemeldet: 

Vor kurzem wurde auf die unwürdige Behandkung und Unter⸗ 

bringung krlegsgefangener Deutſcher in der Feuerzone des fran⸗ 

zöͤliſchen Operationsgebiets hingewieſen und gleichzeitig milgeteilt, 

daß die deutſche Regierung Maßnahmen ergriff, um in dieſen 

empörenden Zuſtänden Wandel zu ſchaffen. Von der franzßſiſchen 

Negierung war mit einer befriſteten Note gefordert worden, alle 

Kriegsgefangenen im Operationsgebiet mindeſtens 30 Kilometer 

hinter die Feuerlinie zurückzuziehen, in gut elngerichteten Lagern zu 

vereinigen und ſie in bezug auf Behandlung. Poſtverkehr und Beſuche 

durch neutrale Votſchaltsvertreter den in Deutſchland kriegsgefangenen 

Franzoſen gleichzuſtellen. Es wurde dobei angekündigt, daß im Falle 

der Weigerung mehrere tauſend kriegsgefangene Franzoſen hinter der 

deuiſchen Front in die Feuerzone überführt und dort denſelben Be⸗ 

dingungen unterworfen würden, wie die kriegsgefangenen Deutſchen 

      

franzöſiſche Regierung bis zu dem geſtellten Termin, 

dem 15. Januar 1917, ſich zu der deutſchen Forderung nicht geäußert 

hat, iſt die ange Gegenmaßregel nunmehr in Kraft getreten 

und wird erſt wieder aufgehoben, wenn Frankreich die deutſche For⸗ 

derung erfüllt hat. 

politiche Aundſchau 
Slurz Trepows. 

Petersburg, 9. Januar. Der Miniſierpräſi⸗ 
dent und Verkehrsminiſter Trepow und der Unterrichts⸗ 

uſter Graf Ignatiew ſind in den Ruheſtand verſetzt 
Der Senaior und Mitglied des Reichsrates 

irſt Solizyn iſt den ernannt wor⸗ 
zen. Der Senator Koltſchitzta iſt mit der Führung des 
Unterrichtsminiſteriums betrgut worden. Der Gehilfe 
im Miniſterium des Auswärtigen, Neratow, iſt zum 
Mitglied des Reichsrates ernannt worden. 

Der Sturz des ruſſiſchen Min ſterpräſidenten Trepow und 
ſeine Erſetzung durch den Hofmann Golitzyn ift ein neuer, 
ichwermiegender Beweis für die tiefe innere Unruhe, die den 

R ſeuleib des ruſſiſchen Reiches erſchüttert. Trepow war nur 
am erthalb Monate im Amte. Er hat ſich in dieſer Zeit ebenſo 
durch die ſinmoſe Maßloſigkeit ſeiner äußeren Kriegsziele aus⸗ 
gezeichnei, wie ſeine reaktivnäre Politik in“ Innern. In ſeine 
kurze Regierungszeit fallen gefährliche Sturmzeichen: Kon⸗ 
flitt mit der Dumamehrheit, Ermordung des Wundermönchs 
Raſpuiin, ſchwere Unruhen in Moskau und anderen Orten. 

Was von ſeinem Nachfolger zu erwarten iſt, weiß man 
nicht. Sicher iſt mur, daß Gründe nicht der äußeren, ſondern 
der inneren Politik den Sturz Trepows herbeigeführt haben. 
Ob der neue Mann dazu beſtimmt ift, mit der Dumg zu 

    

  

rden. 

  

    

          

   

    

  

Sewiß iſt nar eines: ob mit oder ohne Duma vꝛegiert 
wird, auf keinen Fall kann ſich die ruſſiſche Regierung ſo leicht 
dem Einfluſie jener Strömungen entziehen, die den Dumablock 
beherrſchen. Die junge liberale Bourgeoiſie Rußlands iſt 
nalionali bis Aeußerſten. Der Sturz des aiien 
Stürne ＋ ihr X. Stürmer war ihr Ti 
Trepore, in der die Dardarellen, Konſtannnopel, Galizien und 

    

    

  ge Preußiſch⸗Polen gefordert wurden, war ihr Diktat.



      

    

  ů erſchienen iſt. 

hängt. 

Gefängnis beſtraft. 

      

Die Zwiebeln 
gebösen thier ſeit längerer Zeit auch zu den ſehr ſeiten gewor⸗ 

Hbenen Waren⸗ Neuerdings iſt der Höchtpyreis daflir im Klein⸗ 
verkauf auf 18 Pf. ſeſtgeſetzt worden. Es ſcheint aber trotzdem, 
als ob die Ware, wenigſtens an manchen Stellen, in nicht un⸗ 

bedeutenden Mengen vorhanden iſt. Ein Leſer macht uns auf 
—das nachſtehende Inſerat aufmérkſam, daß in der Morgen⸗ 

atts gabe des Berliner Tageblatts vom 4. Januar im 5. Beiblatt 

Eine Pariie . 

getrocnete Zwiebein 
. . abzugeben & Conrad Merer, 

5⸗ Danrig · 

Der Einſender fragt warum denn die vorhandenen 
Zwiebeln nach Berlin verkauft werden müſfen, wenn ſie in 
Hanzig faſt gar nicht mehr zu haben ſind? Wir verſtehen 
durchaus die ſehr naheliegende Frage. Die Erfahrung des 
auswärtigen Verkaufs iſt aber im Laufe der Zeit ſo häufig ge⸗ 

macht worden, daß man ihn nicht mehr als neu empfindet. 
Ssb der Verhauf nach auswärts in der Abſicht der Steigerung 
der Höchſtpreiſe erfolgt, wie der Einſender ebenfalls fragt, lüßt 
ſich natürlich nicht ohne weiteres ſagen. 

Eine ſtädtiſche Wurſimachere! 

iſt als eine der neueſten Kriegserrungenſchaften auf dem 
Schluchthof eingerichtet. Sie ſtellte bisher Blutwurſt, Leber⸗ 

wurſt und Fleiſchwurſt in einer wöchentlichen Menge von etwa 
100 Zentnern her. Später ſoll auch Grützwurſt gemacht wer⸗ 
den. Da, Vertrauen zur ſtädtiſchen Wurſt ſcheint erheblich zu 

ſein. Zu einem Teil beruht es auch darauf, daß die Käufer 
günſtiger fahren, wenn ſie Wurſt ſtatt Fleiſch nehmen. Wüh⸗ 
rend die Menge des in einer Woche auf den Kopf entfallenden 
Fleiſches 200 Gramm beträgt, werden, allerdings nur ſoweit 
der Vorrat reicht, an Wurſt 400 Gramm abgegeben. Die Her⸗ 
ftellung der Wurſt durch die Stadt hat ſich durchaus als günſtig 
erwieſen. Es liogt auch auf der Hand, daß der ſtädtiſche Be⸗ 
trieb viel eher dazu geeignet iſt, eine gute und von manchen 
Geheimniß freie Wurſt zu zu liefern. freie 

    

Kriegswiriſchaftliche Beſtrafungen. 

Beſtrafungen wegen der Verletzung kriegswirtſchaftlicher 
PVerardnungen und Beſtunmungen ſind hier in letzter Zeit auf⸗ 
fällig zahlreich erfolgt. Am 13. und dann ſchon wieder am 
17. Januar wurden lange Liſten neuer Beſtrafungen veröffent⸗ 
licht. In der erſten Zuſammenſtellung finden ſich wieder die 
allerverſchiedenſten Urſachen der Veſtrafungen. Beſonders 
häufig kehren Vergehen wegen Verletzung der Höchſtpreiſe und 
Verkaufsrerweigerung wieder. Mehe⸗ſach wurden deshalb 
Strafen von 60 Mark Geldſtrafe oder 12 Tage Gefängnis ver⸗ 

Kaufmarn Emil Kozyczkowski aus Langfuhr 
erhielt wegen Verkaufsverweigerung von Sauerkohl ſogar 150 
Mark Geldſtrafe oder 30 Tage Gefängnis. 

Unter den Beſtrafungen war die der Landwirtsfrau 
Auguſte Dau aus Bürgerwieſen wegen Milchverfölſchung die 
höchſte. Sie erhielt 1000 Mark Geldſtrafe oder 100 Tage Ge⸗ 
fängnis. Aus den gleichen Grunde wurde die Hofbeſitzerfrau 
Marie Holſtein aus Groß⸗Walddorf mit 500 Mark oder 50 Tage 

Die Geſamizahl der am 13. Januar ver⸗ 
öffentlichten Beſtrafungen beträgt 39. 

Am 17. Januar folgtie eine weitere Liſte mit 50 Beſtra⸗ 
fungen wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Käſe, dieſes 
jetzt 0 loßeht ſelten gemordenen Väuſentae Eiu auf. 

  

Elbing. und & K. 
wurden aus dieſem Grunde 3 je 100 Mark e Geloftrfe oder 
30 Tage Gefängnis verurteilt. Wegen Verkaufsverweigerung 
erhielt dis Händlerin Schewe, Schmarzes Meer 13, 100 Mark 
Geldſtrafe oder 20 Tage Gefängnis. Aus dem gleichen Grunde 

Vüttelgaſſe 2, ſogar zu 150 wurde Kaufmann Raddatz, ttelg 2, ſog 150 
Mark oder 30 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er die Abgabe 
von Nudeln verweigert hatte. Wegen Verweigerung 
einer Auskunft erhielt Kaufmann Zander aus Vröſen 
100 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage Gefängnis. Wegen der 
verbotswidrigen Ausführung von Kunſtſpeiſefett erhielt Kauf⸗ 
mann Frank, Neufahrwaſſer, Saſper Straße 62, 150 Mark 
oder 30 Tage Gefängnis. Die höchſte Strafe diefer Liſte er⸗ 
hielt die Fleiſchermeiſterkrau Ida W ankowski in Heu⸗ 
bude. Wegen Nahri ſſchung wurde ſie zu 500 

träfe der Mart Geldſtrate oder s sſtrafe verurkeili. 

    

     

* Staatliche Ausfizuer für heiratsluſtige Kriegerwikwen. 
Das Kriegsminiſterium hat genehmigt, daß Kriegerwitwen im 
Falle ihrer Wiederverheiratung beim Vorhandenſein eines Be⸗ 
dürfniſſes auf Antrag zur Beſchaffung einer Ausſteuer, von 
Möbeln, eines Geſchäfts aus Anlaß der Wiederverheiratung 
eine einmaliga Abfindungsſumme gewährt werden darf, und 
zwar bis 1000 Mk. für die Witwe eines Gemeinen, 1250 Mk. 
für die Witwe eines Sergeanten, Unteroffiziers uſw., 1500 Mk. 
für die Witwe eines Feldwebels, Vizefeidwebels uſw., 3000 Mk. 
für die Witwe eines Hauptmanns, Oberleutnants, Leutnant⸗ 

oder Feldwebelleutnants, 4000 Mk. für die Witwe eines Stabs⸗ 
offiziers, 5000 Mk. für die Witwe eines Generals oder eines 
Offiziers in Generalsſtellung. — Geſuche ſind an die örtlichen 
Fürſorgeſtellen für Kriegshinterbliebene oder an die Ortis⸗ 
polizeibehörde zu richten. 

  

Die Beſchaffung von Sürgen 

  

Die Preiſe nd 
2         begen den Srlebenoetend erheblich geſtiegen. 

gibt aber auch deine Gewühr dafür, daß man den notwendigen 
Totenſchrein erhält. Oft üiſt in mehreren Geſchäften das Ge⸗ 
wünſchte nicht zu erhalten, weil kein Sarg mehr vorräit ig iſt. 
Die Folgen für das Empfi den der Tra i 
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rch rch rweltere Preis⸗ 
ö ſtelgerunger, Sämtliche Volgen Dihtes Lereges kn Len 

Be⸗ en Ve⸗ außerorbentlich bebauert werben. Die minderssmiteell 
völkerungst ichten, die bei einem Begröbnis ſchon recht füht⸗ 

dare Aushaben machen mliſſen, werden durch dleſe Pteiſe be⸗ 
londers getroffen. Es ſollte dafür geſorgt werden, daß die 
beſtehenden Schwierlgkeiten behoben werden⸗ 

Verhaftunchen. 
Nach einer Mittetlung der Elbinger Zeitung vom 13. Ja⸗ 

nuar ſind in Danzig neuerdings ſechs Perſonen aus bürger⸗ 
lichen Krelſen wetzen Bergehens geyen § 218 des Strafgeſetz⸗ 

buches, Verbrechen gegen das keimende Leben, verhaftet worden. 

  

aege 

Aus Weſtpreußen 
Elbings erſter ſozialdemokratiſcher Stadtrat 

In Elbing, der weſtpreußiſchen Praetarierſtadt und der 
eigentlichen Induſtrieſtadt des preußiſchen Oſtens, iſt nunmehr 
die amiliche Geſchichte des Werdens des erſten ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stadtrats abgeſchloſſen. Die Genoſſen des Oſtens 
haben von Elbing die Fortſchritte der Arbeiterbewegung er⸗ 
wartet, die man von der Kraft und der Eiſicht ſeiner Arbeiter⸗ 
ſchaft vorausſetzen durfte. Und ſie haben nicht vergebens ge⸗ 
hofft. Die erſten ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Weſt⸗ 
preußens wurden in Elbing gewählt, und es waren keine vor⸗ 
übergehenden Scheinerfolge, die dieſe Wahlen brachten. Von 
Wahl zu Wahl ſtieg die Zahl und der Einfluß der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Gemeindevertreter, von denen ſchließlich 15 ihre 
Pflicht erfüllten. Es war daher eigentlich ſelbſtverſtändlich, 
daß nach Ausbruch des Krieges auch bald ein ſozialdemokrati⸗ 
ſcher Staotrat für Elbing erwartet wurde. Im Mai des vori⸗ 
gen Jahres fand auch bereits eine Wahl ſtatt, aus der ein 
Sozialdemokrat als Stadtrat hervorging. Genoſſe Peter ſiegte 
mit 10 Stimmen über einen bürgerlichen Herrn Frenzel, der 
12 Stimmen auf ſich vereinigte. Es hatten alſo auch acht 
bürgerliche Stadtoerordnete der Schichauſtahl für unſern 

noſſen geſtimmt. Dieſe Würdigung der ſozialdemokratiſchen 
it von hürgerlicher Seite fällt ongenehm auf. 

konſervative Elbinger Zeltung es ganz 
lelbftverſtündtich, daß die Sgzialdemokratte auch im Magiſtrat 
vertreten wurde. Sie erklärte damals u. a. wörtlich: 

. Die inbuſtrielle Arbeiterſchaft in Elbing iſt ſo bedeu⸗ 
tend, daß man es ihr nicht verargen kann, wenn tie Einfiuß auf 
die iſhe Verwaltung erſtrebi. Und die Sladtverwaltung ſelbſt 
erleidet dadurch keinen Schaden. Fann es doch nicht ausbleiben, 
daß vermehrtes Voertrauen in jene Kreiſe getragen wird, 
die bisher im Magiſtrat nicht vertreten waren.“ 

Dieſes ſehr verſtändige Urteil ſticht noch heute weſentlich 
ab von den Meinungen vieler, die ſich liberal nennen. In 
beſonders ſtarkem Gegenſaßz ſteht es zu den Vorgängen, die ſich 
noch bei den letzten Gemeindewahlen in Danzig ereigneten. 

Genoſſe Peter lehnte ſpöter ſeine Wahl ab. Am 28. No⸗ 
vember hatten ſich die Elbinger Stadtverordneten wieder mit 
der Stollung zu einem ſozialdemokratiſchen Stadtrat zu be⸗ 
ſchäftigen. Für die Sozialdemokratie kandidierte Genoſſe 
Grabowski, Geſchäftsführer bes Elbinger Konſumvereins. 

Die Wahl vollzog ſich nicht ohne einige äußerliche Schwierig⸗ 

   

        Auch 

  

      

keiten Schlieſlich ſiegie Genoſſc Grabowski mit 19 gegen 
17 Stin nen gegen den langjährigen hürgerlichen Stadtrat 
Wiedwald. Außer den 11 ſo⸗ialdemokratiſchen Sladtverord⸗ 

neten halten alſo wieder 8 bürgerliche für Grabowski ge⸗ 
ſtimmt. Ihr Gerechtigkeitsgefühl legte ſoviel Wert auf die 
Vertretung der Sozialdemokratie im Magiſtrat, daß ſie, um 
für u Genoſſen Platz an ſchaffen, den bisherigen Dereh 

lichen OSiübtrut ‚ 

die Regierung hat keinerlei Schwierigkeiten gemacht. uUnd ſo 

wurde denn der erſte ſozialdemokratiſche Stadtrat Elbings 
und des ganzenpreußiſchen Oſtens am 12. Januar 
in öffentlicher Stadinerordnetenverſammlung durch den Herrn 

Oberbürgermeiſter Dr. Me Amt hr 

          

rten in ſein Amt ei 
Auch der Oberbürgermeiſter logte dieſem Vorgange belondere 
Bedeutung bei. Nach dem Vericht der Elbinger Zeitung 
(Nummer 11) begrüßte er den Genoſſen Grabowski ſmit 

dieſen taltoollen Worten: 
„Und nun begrüße ich Sie, herr Grabewski. Es iſt 

das erſtemal, daß in Elbing, ja in Weſtpreußen und wohl 
überhaupt im deuiſchen Often ein Milglied der Arbeilerpartei 

in den Magiſlrat einer Sladt als vollberechtigtes Mitglied 
einzieht. Ich kann- inir, wohl denken, daß Ihre Parkei- 
freunde beſonders ſtolz darauf ſind, Laß Et in Dioſer 
Beziehnng vorangegangen iſt. Ihre arteifreunde werden 

dieſes Ereignis als einen beſonderen Markſtein in der Ge⸗ 
ſchichke der Fartei verzeichnen. Die Sladtverordneten, die 
Ihnen ihre Stimme gegeben haben⸗ werden dies aus dem 
Bunſche heraus gelan haben, dem ſozialen Frieden unſerer 

Studi zu dienen und dein Seiſt 

beſondere Kennzeichen dieſer großen Zeit iſß, a re 

Sladt Reumung tragen zu wollen. Das große Wort unferes 

Kaiſers: „Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur 
Deulſche“, hat auch in unſerer Sladt Früchte gelrugen, die, 
wie wir alle hoffen wollen, zum 5 Sladt gereichen 
mögen. Sie ſelbſt, Herr Grabow nd „ durch Ihren 

in Cboing und ich Ihren Werde⸗ 
gang in dem größten induſtriellen Unternehmen unſerer 
Stäadt mit den hieſigen Verhältniſſen vertraut, und ich 
zweifle nicht, daß Ihre Erfahrung und Ihre nahen Be⸗ 
ziehungen zur Arbeilerſchaft dazu beitcagen S 

   

      

   

  

   

    

  

   gen Wohnſitz in 
   

       

TEelihen rrenthen 

  

He⸗ wiſchen ů 
veikerſchaft und dem Magiſtrat der Stadt, herbeizuführen. 

Sie wiſſen, und ich hoffe, Ibre Tätigkeit wird Sie noch da⸗ 

      

den Zentner und ver 

      

   

Sonuabend den 
20. Januat 1917 
  

    

  

men des Ganzen verwirklichen läßt, zu fördern und 
Sren Wabuürfyifſen nach Möglichkeit zu auhhprechen. 

Möge die Erwartung, die an die Wahl dieſer drei 
Herren getnüyft iſt, zum Beſten der Stabt gereichen. Sie 
treten nun in ein Beamtenverhältnis ein und haben ols 
miitelbare Staatsbeanten ben „ natsdienſteid zu leiſten.“ 

Das kluge und verſtändige Urteil des Elbinger Stadt⸗ 
ober houptes zeugt von einer vorurtellsſfreien Stellung zur 
Sozialdemokrutie, wie ſie im preuhiſchen Oſten beſonders an⸗ 
genehm auffällt. So wenig wir den perſönlichen Wert dieſes 
Urteils verkennen, ſo iſt es do⸗h auch “hreud für die Eiet , 
Arbeit, die die ſozialdemokratiſchen Stadiverordneien 
Elbinger Rathauſe geleiſtet haben. Auch die Elbrnger 
Zeitung ſpricht ſich wieder zuſtimmend, wenn auch etwas 
zurückhaltender als das letztemal, zu der Wahl des erſten ſozial⸗ 

  

demokratiſchen Stadtrats des Oſtens aus. Sie hebt aus hem 
Lebensgang: v•s Genoſſen Craboweki hervor, daß er in der 
Mitte der Dünfziger ſteht, früher Schmiede⸗Vorarbeiter in den 
Schichau⸗Werken war und dort die Beförderung zum Meiſter 
zu erwarten hatte, als er Geſchäftsführer des Konſumvereins, 
welche Stellung en noch heute bekleidet, wurde. 

So wie wir die Wahl des erſten ſozlaldemokratiſchen 
Stadtrats im Oſten begrüß ſo nehmen wir auch mit 
Genugtuung von der endgültigen Einführung des Genoſſen 
Grabowski in das neue Amt Kenntnis. Di⸗ praktiſche 
Arbeit in der Gemeinde gehört zu den wichtigſten Teilen der 
Betätigung in der Arbeiterbewegung. Dieſe Arbeit wird 
weſentlich befruchtet werden können durch den Vertreter der 
Sozialdemekratie in Maglſtrat. Ein tüchtiger Schritt vor⸗ 
wärts in der Anerkennung der Arbeiterpartei, ſo meinen wir 
mit dem Oberbürgermeiſter von Elbing, iſt durch den ſozial⸗ 
demokratiſchen Stadtrat praktiſch erfüllt. Wir wünſchen den 

gs, daß ſie durch weitere Fortſchritte die weſt · 
preußiſchen Geſinnungsgenoſſen zu ähnlichem Tun anſpornen 
möchten. 

        

Ernäßrungsmängel in Ohra. 
Die Verſorgung der heſigen Bevölkerung mit friſchem 

Fleiſch läßt ſehr viel zu wünſchen übrig. Während andere 
Gemeinden, ſo auch Danzig, jede Woche friſches Fleiſch vertei⸗ 

   

  

len, betommt es die Bevölkerung in Ohra nur alle vierzehn 
2 Dies wä Worüdergehend vielleicht zu ertragen, wenn    

   
dafür die doppelte Menge gegeben würde. Das iſt aber durch⸗ 
aus nicht der Fall. Danzig glbt 160 bezw. 200 Gramm Fleiſch 
pro Kopf und Woche, Ohra dagegen für zwei Wochen nur 
190 Gramm Lleiſch pro Kopf. Dafür werden aber nicht zehn 
ſondern gleich zwanzig Teile der Fleiſchkarte abgetrennt. 
Dieſes Verfahren iſt nicht zuläſſig. Iſt es denn der Gemeinde⸗ 
verwaltung in Ohra wirklich nicht möglich, den Viehhandels⸗ 
nerband zur Abgabe der ihr zuſtehenden Menge zu veran 
laſſen? Solite das dieſer Stelle unmöglich lein, ſo müßte der 
Kreis bezw. die Königliche Regierung in Danzig eingreifen. 
Irgend eine Stelle muß dafür ſorgen, daß die gerade in Ohra 
ſehr zahlleiche Arbeiterſchaft, die mit wenigen Ausnahmen aus 
Schwer⸗ und Schwerftarbeitern beſteht, mit ihren Familien 
nicht länger unter ſo überaus mangelhaften Zuſtänden leiden 
darf. 

  

  

   

Befſtrafter Geireideſchleber. 
Die Strafkammer in Konitz hat, wie die Oftdeutſche 

Tageszeitung berichtet. den früheren Mühlenbeſitzer Berent, 
zuletzt im Nahrungsmittelamt des Lundrats in Tuchel be⸗ 
ſchäftigt, wegen Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz, Be⸗ 
ſtechung, Verleitung und Beihilfe ſowie wegen übermäßiger 
Preisſteigerung zu einem Jayr Gefängnis, 78 440 Mark Geld⸗ 
ſtrafe und fünf Jahren Ehrverluſt verurieilt. Die Verhand⸗ 
lun dauerte zwei Tage. Es waren 30 Zeugen und zwei Sach⸗ 

Zeugen. die der Staatsanwalt 
agten be v 

die Ausſage, um ſich nicht ſelbſt zu bezi ngeklagie 
hat früher als Gutsbeſitzer eine Mühle eingetauſcht, auſ der 

er bankerott wurde. Dann beſchäftigte ihn der Landrat in 

Tuchel beim Nahrungsmittelamt und übertrug ihm den Ein⸗ 
kauf und die Verteilung des Getreides. Hierbei beging er die 

Verfehlungen. Er euſte hauptſächlich Gerſte auf für 
üfte die daraus hergeſtellte Grütze weit 

über den Höchſtprei. . 90 Mark. Auch ſoll er Verkäufern 
von Getreide Mühlt nachgewieſen haben. in denen beſchlag⸗ 
nahmte Gerſte vermahlen wurde. 

        

   

   

Tiegenhof. Die Freundin der Vermißlen. Einer Schwinv⸗ 
lerin wurde hier in der vergangenen Woche ihr Handwerk ge⸗ 

legt. Am Sonnabend ſuchte eine unbekannte Frau zwei hieſige 
Familien auf, von denen Angehörige als vermißt gelten. Dieſen 
teilte die Frau mit, ihr Bruder ſei Oberſanitäter und während 
des gegenwärtigen Feldzuges in ruſſiſche bezw. franzöſiſche 

Gefangenſchaft geraten, im Austauſchvecfahren aber wieder 

nach Deutſchland zurückgekehrt. Während des Aufenthalts in 

gustſen oder Frantraich⸗ bei er mit dem Vermißten zuſammen 
Der Bruder könne 

  

  

M30 nen mund bringe Rachricht von ihnen. 
die Nachricht aber perſönlich noch 1 überbringen. da er 

augenblicklich einen Laszarettzug ſahre. Er komme aber in den 

nächtten Tagen mit dieſem Zuge nach Marienburg⸗ Dorthin 

mögen die Angehörigen am Freitag oder Sonnabend dieſer 

Woche kommen. Der Bruder werde dann Briefe, Photo⸗ 

    

graphien der Vermißten und auch bei dem Ausroden eines. 
B npfes vorgefundenes Geld perſönlich abliefern. Die 

Familien, hocherfren it, endlich Nachricht von den Vermißten zu 

erhalten, bewirteten die Frau und luden ſie zum Uebernachten 
i plich ſchöpfte man doch Verdacht und benachrichtigte 

ame“ näher an und ſtellte 

reiner Sch lerin zu tun 
ut hloß und Riegel gebracht. Die 

ſi Marie Neumann; ſie will 51 Jahre alt ſein 

und in Neuendorf bei Königsberg wohnen: Eine Anfrage bei 

der dortigen Orisbehörde ergad, daß auch dieſe Angaben er⸗ 

  

   
     

      

    

   

      

von überzeugen, bau dier noch nich der Fall ſein jollte, daß logen ſind. 
und nd be⸗ 

    

Disſe Sehwindierin hat ihr Unweſen auch in den Dan⸗   ziger — eiſen getrieben. Aus Letzhauerweide 

.
 

    

    

  

  

 



    

   

  

Gegesſh⸗ ſchrieb ſie gar 
berſünltäter Medel, ber       

   

   
izt logar 

Seleg gemährieiſkel. Das follis auucth der Hert Veumafer be⸗ 
rüa gen· 

947 5 Herr Gorjtmolſter ichreibt aber weiter: „Wenn aber 
hi- Moisſealäge, unter normalen Verhältniſlen bei den bisher 
Leza ten Einheitslätzen nicht auf einen angemeſſenen Tages⸗ 
verbinlt kommen fied, Jo lient das keineswega baran, daß 
die Ltücktühne zu niedrig waren Eine ichriſlliche Nusein⸗ 
anderjeßung über bie wahren Sründe wüärde zu weit führen; 
mündlich Mnen-über dieſt Fratze. die ſich nach einſelliger Dar⸗ 

           
   
   
    

    

  

   

    

   
    

   
     
    

    
      

    

        

     

   

    

      

    
    
      

       
    

   

    
   

    

windele kam es, wabtſn ümläch infelge ber — üies 
ebsftunn. Richt. Greunde umſerer enoſſi n ſteliten In Donpa 

, daß von Eßm „Oderfanitüter Nebel“ und leinem Vazareit · 
Uühe keine Spür zu linden war⸗ 

Preutzlich Siurgerb. Die Peredlung der Aattunss 
Mel“ Labeurch., Las man ſie in Ronterveniabriten ptrarbei⸗ 

und dann nach eimider Z2 in Blichſen m bohen Prellen 
Les Warkt binngt. bat, lo ichreibt man der müge 

eitung“, Abarall ſtattgefunden, Beſonbers Froß iſt zurzelt 
Ancrbet von Aüchklöten“, die erheulliterwelle kein 

nicg kauft, weil ſte Piet u leuer ſind. Der hieſige Matziſtrat 
vor den Preis für die Dole auf 2 Mk, heradgeſetzt. 

Preußiſck-Gelland. Mobruugs-Moll“ Unter dleſer 
webekichriſt ertätt ber Landrat in Preußilch⸗Holland einen 
Saürmen Apell an bie Bevälkerung: Englauds Aushunge- 
mimngsplan iſt kein leerer Wahn! Wir beugen uns nicht — 

er erkennt die Gekahr! Durähßhalten können wir nur bei 
öhter Seidftbeſchränkung! Wer undeleßlich verbrautht. 

bt den durbenden Sauverarb die Kratttl Von der 

„Rutnition, von der Kohlen⸗ und Eiienkördermuß hengt jetzt 
diseler Krirg ab! Die gange Welt arbeitet gegrneuns! Unſere 
Soldoten dürfen und kömten das nicht mii Slut e⸗ 

in: Wieſt kann nmur bei oilsr 

Ihre Ernährung h 
Schräukt Cuch ein! — 

WMi' Der 

    

    

   

  
Eniffri, Wön iirt ee e ee, ei Sieeeee 

Aufklärung zu Leben, bin ich gern bereit.“ 
Wir hätien es lieder geies⸗ „ Wenn bir Wuhren Grüntde 

ſchriſilich genannt worden wären. So bleibt alſo jedem die 
Aualegung berlaſſen. und die bürkte niemand ſchwer fallen. 
Hat der Herr Zorſtmelſter mit ſeiner Aeußeruntz den Walb⸗ 
arbeitern den Vorwurf nicht genügender Veiſtung machen 
mollen, ſo können wir nicht umhin zu fſagen, daß damik den 
Betriligten bliter Unrecht geſchehen würd⸗. Die Waldarbelt 
geheärt ßetonniilch zu den ſchiverſten Arbeiten. Viele Hinder⸗ 
nifte ſirlien fich hierbei ein, die es zu Überwinden gilt und die 

Belt in Anſpruch nehmen. Andererſeits ſorgt 
ſchon! die Teuerung dafür, daß jeder Ardeiter argeltrengt tätig 
1t. um leinen Verdlenft zu erhöben. 

Im übrisen dürfen wir wohl die Erwartung aveſprechen. 
dahß die gewährte Erhähung nicht nur für die Kriegszeit gelign 
soll. Will die Forſverwaltung genügend tüchtige Waldarbeiter 
daben, ſo mird ſie gut tun, dieſe Löhne auch nach dem 
Kriege weiter zu zahlen und ſie von Zeit zu Zeit den Ver⸗ 
hältniſſea entſyrechend zu erhöhen. 

Mit dem erhöhten Lohn können die beteillgten Ardeiter 
zufrieden “e'n Nunm heißt es für ſie, dem Lan' arbeiterverband. 
der ſich hier ſo glänzend vewährt hai. die Treue zu wahren. 
Es Wäre das verlehrteſte, was geſchehen könnte, wenn einige 
Waldarbeiter ſich überreden liehen, ſich dem Einfluß des Land⸗ 
ardeiterverbandes zu entziehen. Die ſchlechten Folgen würden 
ſich bald zeigen Das wird jeder organiſierte Arbeiter einſehen. 
Deshald werden alie gegenteiligen Bemühungen vollſtändig 

. zwecklos bleiben 
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     *r Nunistersarkeit 

Ernührung aufrecht erhalten werden! 
ron unſerem guten A Willen hier abt 

jeder Stiſe! Aürs anderr den Sammelfdelen! Mit der 
Undenburgſpende allein iſts nicht getan! Zeigt, was wir 
Lſtpreußen können! Inm⸗ Meſten herrſzt bittere Not! 
Aöätbrungemittehheraus! 

  

     

  

  

GSewertſchaflliches 
Eine erfolgreiche Moldarbeiter Lohnbewegung 

ſübrie die Ortsgruppe des Londarbeiterverbandes Steegen 
. Kreiſe Dunsig-Kiede uns geif der Danai 

fanns Sen J. Ja 

   
     

    

  

is nuf der Danziger 

bſchluß. Die Ws 
25 2 15 

     
  dorbeiter be         

   
   wegen verweigerter 

Lagntrhohun⸗ in den Ausſtand Die Schaffnerinnen 
Ler Linie : und 2 machten den Anfang. worquf andere Linien 

totgten Die Direktion verſucht, den Dienſt mit männlichen 
Biliskräſten eufrecht zu erhalten. 

wir der Magdeburger Volksſtimme entnehmen, hat 
die Leitung der Straßenbahn die Sewührung einer Erhöhung 
des Stundenlohnes von 35 auf 40 Pf. zugeſtanden. nber gleich⸗ 
zeitig foll auch die Arbeitszeit um eine Stunde täglich ver⸗ 

längert werden. Bisher betrug die Arbeitszeit 7 bis 8 Stunden, 

            oan 2,50 Mart dringen. 
erdienit jemond ſeine Fa 
mähren kann, wird ſicher! 

  

      

         
    

   
        

     

  

  

veriber 1925 
ber onch dieſe Er⸗       

8 
2 Lödne um 8 
    

                
   

»ung senügte viele mer gröser wer⸗ 8 3.— 
aben Tess wurde am iir ſoll nunmehr acht bis neun Stunden betro“en. Die Straßen⸗ 
          bahnerinnen ſind in ihrer großen Mehrzahl verheiratet und 

Haben zu Hauſe Kinder ohne Aufſicht. Ihre Dienſtzeit iſt nicht 
in die regelmäßigen Abſchnitte eingeteilt, wie vielleicht die 
Arbeitszeit in den Fabriken. Neben ihrem Dienſt auch noch 
zu Hauſe Mutterpfüchten zu erfüllen, fällt ihnen daher ſchon 
bei der jetzigen Ardeitszeit äußerſt ſchwer. Bei der neuen Feſt⸗ 
ſehung würde es in dieſer Beziehung noch bedeutend un⸗ 
günſtiger werden, bejonders auch durch die Neueinteilung der 
Touren. Die Schaifnerinnen wollen aber ihrer Wiriſchaft zu 
Haufe und ihren Kindern die Pflege nicht ganz entziehen und 
kämpfen deshalb gegen die Arbeitszeilverlängerung. 

    
  

VWerember 1915 
Nüptung z 
   einzuleiten 
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d, die arbeitenden Frauen 

bammos, Beichuldi gung, die wohl 
onders 5 verteidigen. 

    

  

Der Streik is 
Dauer. er 

8. J ee nach kaum zwei⸗ 
worden. Die von der 

E Dienſtizeit fällt fort. 
àum Eerme die           

       
   
    

   

  

   

    

    

  

Ans der Partei 
Die Seaber Ruciereuä 8 der Pacter⸗ Oppoflian.    

  

   
    

   
   
    
      
   

      

    

  

    

    

E 1 äestnh Aamtig güureHgr: 12.BL, lahe galmünfcgte- 

    
—— deſhen Poliuit die Reglerimgz ſtühe — mobil 

2 Medner der Spartatusgruppe lehnte es oß, 
i ch dick und dünn zu 

ö üntt habe. Man getz 
den Kuaſintampf gegen den — Parteivorſtand führen. Der 
Kampf miſff⸗ llen Mitteln geßührt werden, lelbſt wenn 
er zier Spal Der Pärtei fühte: Gruppe „Internalio⸗ 
nals“ ſel der Meimmg, baß er zur Spaltung der ſozialiſtiſchen 
und der⸗UImperlaliſtiſchen Strömungen in der Partei führen 
merbe. Kedher enpfahl ſodann die Anwendung der Beitrags⸗ 
iperre. In der Distieſſion⸗ehnie u. a. Vorchardt ebenfalls 
ein Zufammengehen mit der Arbeitsgemeinſchaft ab: die Bei⸗ 
tratßzſperre müſfe durchgeführt werden. Was die Oppoſition 
trenne, ſel der Maſigel an einer Tat. Die Refolution der 

us⸗-Gruppe lei inkonſeguent. In den Schlusmorten 

r Redner der lahteren der Meberzeuqum Ausdrutß Arber daß die Arbel einſchaft lich in wentgen Monaten den 
Forderungen der Spartacus⸗Gruppe anſchließen werde. 
Lipinstl erklärte, das Vorgehen der Spartacus⸗ Gruppe be⸗ 
deutte nicht, den gemeinſainen Kampf gegen rechts, ſondern die 
Seibſtzerfleilchung. Jetzt heiße es, gemelnfame Front 
nach rechts zu nehmen, gegen Parteivorſtand, 
Fraktlonsmehrheit und bürgerliche Klafſen. 
In der Abſtimmung wurden für die Reſolution Lipinski, die 
die Sperrung der Parteibeiträge als ungeeignet zurückweiſt, 
da ſie die finanzielle Macht des Parteivorſtondes in keiner 
Weiſe ändere, und nur eine bequeme Handhape biete, die 
Portelorganiſation außerhalb der Partel zu ſtellen, 111 Stim⸗ 
men, für die Refolution der Spartae us⸗Gruppe 34 und für 
die Vorchardiſche Reſolution 4 Stimmen abgegeben. Gegen 
2 Stimmen wurde der Reſolution des Verbandes der Wahl⸗ 
vereine Groß-Verlins gegzen den Vorwärts⸗„Raub“ zuge⸗ 
ſtimmt. Kautsky ſprach ſchließlich noch über die Frliedens⸗ 
frage. Ein dieſen Punkt behandelndes Manifeſt wurde ein⸗ 
ſtimmig angenommemmn. 

Das Ergebnis der Konferenz iſt 
bekennte Feſtftellung, daß die Opp⸗ iin mindeſtens drei 
Gruppen geteilt iſt, die ſich auch jetzt nicht verſtändigen konn⸗ 
ten. Einig ſind ſie nur in deyr Ziele der rückſichtsloſeſten 
Vekämpfung der Parteimehrheit wegen der Politik, die dieſe 
im Weltkriege um die Erhaltung ihres Volkes für notwendig 
hält Es iſt tief bedauerlich, daß die Stellungnahme gegen die 
Genoſſen der eigenen Partei Geraße jetzt verſchärjt wird, wo 
Die Abtenung des Frirdens durch U 

  

   
     
    

eführt 
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in der Hauptſache die       

   

  

     

Nach den Beſchüſſen der Honferenz ſoll die Oppoſition 
jetzt den 0. rganiſierte „ Kampf gegen die Parteimehrheit 
führen. So heißt es in der angenommenen Reſolution: 

„Die Orts⸗ und Krelsorhenilalionen, deren Mehrheit die 
Auffaſſung der Oppofition teilt, haben in ſtete enge Fühlung zuein⸗ 
ander zu treten. Dort, wo die opppoſitiönellen Genoſſen nicht 
die Mehrheit in der Organiſation haben, haben ſie im Nahmen 
des Partriſtatuts unermüdlich für die Ausbreitung ihrer An⸗ 
ſchauungen zu wirken und zur Erfüllung der Oppoſikion im 
Intereſſe der Pariei oblliegenden Nufgaden, ſowie zur elgenen 
Belehrung in Geeigneter Weiſe einen Zuſammen⸗ 
ſchluß herbeizuführen.“ 

Praktiſch bedeutet dies die beſondere Organiſierung der 
Oppoſition i alb der Partei gegen die Parteil Die 
Folge müſſen Kämpfe unter den Angehönßzen der Partet ſein, 
die nur den Gegnern nützen und ſie erfreuen können. 

   
       

Der Parteigausſchuß & 
trat am 18. Januar in Verlin zuſommen, um zur gegenwärti⸗ 
gen Situation und der Reichskonferenz der Parteioppoſition 
Stellunß zu nehmen Stellung zu nehmen. 

Der Schein⸗Radikalismus. 

Der unnütz ſtarten Worte hatte keinen entſchiedeneren 
egner als u n Borkämpfer Wilhelm Lieb⸗ 
necht. Im Vorwort ſeiner Broſchüre „Hochverratund 

Revolution“ urteilt er darüber in einer Weiſe, die auch 
bei den jetzigen Auseinanderſetzungen in der Martei beachtet 
werden ſolite. „Liebknecht ſchreibt aus einer Erfahrung, wie 

ſie kaum ein Iweiter in den ſchwerſten Zeiten der Pariei 
machen mußte: ‚ 

„Es iſt Mode geworden, zu dehaupten, die Sozialdemo⸗ 
kratie ſei im Laufe der Zeiten eine andere geworden, ſie habe 
viel Waſſer in ihren Wein gegoſſen, ja ſie habe ihr urſprüng⸗ 
liches revolutionäres Programm aufgegeben. Dieſe Behaup⸗ 
tung iſt namentlich das Steckenpferd der revolutionären Maul⸗ 
heiden.. In meiner früheſten politiſchen Jugend litt ich 
unter anderen Kinderkrankheiten auch an der des Wort⸗ 
radikalismus. Es war mir unerträglich, im Rudikalismus des 
Denkens un 'en werden, und das paſſierte 
mir auch n s mir einmal paſſtert war. 
dann dauerte es nicht lange. ſo hatte ich den Vordermann ein⸗ 
geholt und mich wieder auf die richtige Höhe emporgeſchwun⸗ 
gen. Zum Glück haben dann ſpäter die tebes wg. da⸗ 
für geforgt, daß der Phralen 5 usgeir ieben ward. 
Da enideckte ich bald, daß! hete tage keine Mauern mehr vom 
Wind und Lärm menſchlicher Lungen umgevlaſen werden — 
wie weiland die Mauern von Jericho durch die jüdiſchen Po⸗ 
ſaunenbläſer —, und ferner lernte ich, daß die ſchwächſte Mauer 
zu hart war, uvm mit dem Kopf durch ſie hindurchzurennen, 
daß aber die ſtärkſte Mauer nicht hart genug iſt, um auf die 
Dauer dein menſchlichen Kopf zu widerſtehen, menn er, ſtatt 
als Widder⸗ oder Stier dopf, richtig als Menſchenkopf ge⸗ 

braucht wird.“ 

Dieſe lehr 
digung finden. 
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ernſten Wyrie ſollten gerade jetzt die Wür⸗ 
die ſie verdienen. 

  

in Frankfurt a. M. Trotz der 
nsangebots durch die Entente 

Frieden bereit und wird 
ne zurückweiſen. Dieſer 

— Frichensdenionfiration 
beutſchen Frier 

he Volk immer no⸗ 
rhü u alie Eroberunn, 
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Reichstagsabgeordneten Dr. 
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öů CGüaf Sa &‘ 2 meichetag öů 
Um 12. Hmuar 1912 wurde der iepige Reichstag ge · 

wühlt. Seine Lebensdauer wärs zu Ende, wenn nicht durch 

beſtimmit. wöorden wäre: „Die Legislaturperiode des am 
481t zewählten Reichelatzs woird um ein Zahr 

  

gert. Wemn s wair wieder zu Reichstagswahlen ſchreiten tönnen, 
Ut noch gang Ungewiß — 

Dennoch dürfen wir ber damaligen Wahlen kurz ge⸗ 
ů denken. „Ihr Ergebnis war — Wn einem leenſchaftich be⸗ 

0 

  

ten Kanzpf — ein über alles Erwerten glänzender⸗Sietz 
hie, weßeſan ein ſtarkes Anwachſen der 

u empfindliche Schwächung der reaktionären 
Die Süimmemabl der Soszaldemotratte ſchwoll auf     

    

      

  

—NVicht von damals ſind gereift. 
hemmenden Mächte zeigten ſich in Preußen⸗Deutſchland noch 
lehr ſtart ur und zähe; dann kam dieſer furchtbare Krieg, der uns 
die Abiyuihr der Feinde jenſeits der Gnenzen gebot. 

»Es kam der 4. Auguſt 1914, der „Tag der deutſchen 
Nation“, wie ihn die Wiener Arbeiterzeitung getauft hat, mit 
der ein ſtimmigen Bewilligung der Kriegskrebite. Der Welt⸗ 
ktrieg war hereingebrochen, in dem Deutſchland noch heute 
trotz dutzendmal bezeigter Friedensliebe ſein Leben und ſein 
Exiſtenzrecht gegen die ungeheuere Ueberzahl der zehn feind⸗ 
lichen Rationen verieibigen muß. Es folgte im Dezember 1915 
der Bruch der lozicldemokratiſchen Fraktionsgeſchioſſenheit 
durch die öffentliche Ablehnung der-Kriegskredite ſeltens einer 
kleinen Minderheit der Fraktion, im März 1. 45 die Fraktlons⸗ 
zerreißung, ols deren Folge nun die Jerrelßung der Partel be⸗ 
fürchtet wird. Alle Tätigkeit des Reichstags wurde durch die 
Geſetze des Krieges beſtimmt, und mit dem verſchiedenen Urteil 
über den Krieg ſchwankt auch das Urteil über die Täligkeit 
dieſes mit großen Hoffnungen auf Frieden und Fortſchritt be⸗ 

grüßten Reichsparlaments. 
In aller Not des ſchweren Völkerringens war es immer⸗ 

yhin ein Porteil, daß eine ſtarke Vertretung der Arbeiterſchaft 
mn Reichstag ſaß. Ohne ſie wäre manche Maßregel der 
Kriegszeit wohl anders und ſchlechter ausgefailen, als es kat⸗ 
lächlich der Fall geweſen iſt. 

Auch im Kriege und erſt recht im Kriege hat ſich die Not⸗ 
wendigkeit einer ſtarten Sozialdemokratie zur Wahrnehmung 

der —— bem und ſo halten wir an der Hoff⸗ 
t hindurch das 

ch für alle Zu⸗ h für alle 

  

   
   

      

Lung feſt, 

Proletariat den rechter R· 
kunft zu ſichern. 

Heute liegen die Wahlen von 1912 wie ein Traum hinter 
uns, äber rechtzeitig mahnt uns die Erinnerung an ſie daran. 
daß es nicht die normale Aufgabe der ziviliſierten Menſchheit 
iſt, Schlachten zu ſchlagen und Kriege x führen. Wieder wird 
die Zeit kommen, in der die größten Eniſcheidungen aus dem 
friedlichen Streit der Geiſter kommen werden. Und wenn ein 
künftiger Wahlkampf der deutſchen Sozialdemokratie den 
vollen Sieg bringen ſollte, dann wird die Welt wiſffen, daß hier 
eine Partei ſteht, die ebenſo darauf bedacht iſt, den Beſtand 
des Reiches zu wahren, wie den Weltfrieden zu erhalten und 
alle ihm gefährlichen Tendenzen mit eherner Energie zu be⸗ 

kän pfen. 

ů Die erſten Reichstagswahlen nach dem Kriege werden 
eine Entſcheidung bringen, die nicht viel weniger wichtig iſt 

als die des Weltkrieges ſelbit. Es wird ein Kampf um das 
Aue Deutſchland ſein, ein Kampf zwiſchen Kapitalismus und 
Soszialismus. Es wird dann wirklich um die politiſche Macht, 

  

  
um das grundſätzuche Verhältnis zwiſchen Kapital und Arbeit 
gekümpft werden. Um ſich dabei durchzuſetzen, braucht die 
Sozialdemokratie die äußerſte Zufammer aller Kräfte 
in feſigeſchloſſener Einigkeit! 

     g alter 

  

  

dem Schlachtfelde den Tod gefunden. Meding, der im 43. Le⸗ 
bensjahre ſteht, vertrat den 15. homaverſchen Wohlkreis 
Uelzen⸗Lüchow, der 1312 von der deuifch⸗hannöverſchen Partei 
der Reichspartei in Stichwahl mit ben Nalionalli 

nommen wurde. Aus ſeinem Leben vermerkt Meding im 
Reichstagshandbuch, daß er nach ſeiner Dienſtzeit als Ein⸗ 
jährigfreiwilliger Vizefeldwebel und Offiziersaſpirant gewor⸗ 

den, nicht zur Offizzerswahl zugelaſſen wurde. Er fiel jetzt 
als Leutnant der Reſerve. — Als erſter Reichstagsabgeord⸗ 
neter fiel unſer Genoſſe Fronk; Meding iſt der zioeite. 

      

é 
ü 

Der Reichstagsabgeordneie von Me uug (ubelfe hal auf 

ü 
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Jur Vorgeſchichte des Friedensangebols. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Zur 
Vorgeſchlchte des Friedensangebots der Mittelmächte, das die 
Feinde als unaufricht Krie smanöver hingeſteilt baben 
iſt das nachſtehende dt f en 
kanzler als Beitrag von beſonderer Bedeutung: 

Neues Palais, 31. Oktober 1916. 

Mein lieber Bethmann! 

Unſer Geſpräch hade ich noch nachher gründlich 
Es iſt klar, die in der Kriegepſuchofe befangenen, von Lug und 
Trug, im Wahn des Kampfes und im Haß gehaltenen Völker un⸗ 
ſerer Feinde haben keine Männer, die imſtande wären und die 
den moraliſchen Mut beſäßen, das befreiende Wort auszuſprechen 

und den Vorſchlag zum Frieden zu machen. Es ift eine ſittliche Tat, 

die notwendig iſt, um die Welt — auch die Reutralen — von dem 
auf allen laſtenden Druck zu befreien. Zu einer ſolchen Tat gehört 

ein Herrſcher, der ein Gewiſſen hat, und ſich vor Goit verantwort⸗ 
lich fühlt, und ein Herz für heine und die feindlichen Menſchen, der 
unbekümmert um die eventl. abſichtlichen Mißdeutungen ſeines 
Schrittes den Willen hat, die Wel von ihren Leiden zu beſreien. 
Ich habe den Mut dazu, ich will auf Gott wagen. Legen Sie mir 
baid die Noten vor, machen Sie alles bereit. 

gez. Wilhelm 1. R. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus 

dat am 15. Janwar ſeine Sitzungen wieder aufgenommen. 
W Beginn der Sitzung ſprach der Praſident Graf Schwerin⸗ 
Lövitz einige einleitende Worte, in welchen er die Ablehnung 
des deutſchen Friebdensan, gebots und die Antwort der Entente 

rf geißelte, und der Erwartung 2 

  

   
   
   

überdacht. 
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jeſetz vom 16. Ottober 1915 mit Rücſicht aijf den 35 

ihre Mandate ſtiegen in der Stichwahl auf 
ů Die 

    

    

Känletzt. von unſern braven u. Hooten die ge⸗ 
2 ellt Werden ſoll. Finanzminiſter Lentze 

den Geſetzentwurf über bie Bewilligung 
weiterer Staatsmittel für Zwecke det Kriegswohlfahrtspflege 
ein. Bemerketiswert ſind die Ausführungen⸗ des Sebtorues 

Abſchiüß des Etatsjahres 1915. über den Abß 
beläuft ſich auf 406 Millionen, wovon allerdings 

  
  

  

Der     
   

nen durch erhöhte Steuerzuſchläge gedeckt werben, Hlerzu 
zommt ein Minderertrag bei den Eiſenba L 96 Millio⸗ 
nen Mark, der, da der Ausgleichsfonds „2 Millionen 

  

Mart aufwelft, in Höhe von 85,8 Miulonen Mark auf Deſizit 
genommen werben muß. Das bedeutet eine dauernde 
8 ctats. Immerhin iſt der Miniſter in. Anbe⸗ 

aller Verhältniſſe mit dem Abſchluß für 1915 zufrieden. 
Das. Jahr 1916 verlpricht in vieler Hinſicht die gleiche Ent ⸗ 
wicklung. Das Steuerſoll hat ſich gegen 1915 ſogar erheblich 
gebeſfert. Vovausſichtlich werden außer den 101l. Millionen. 

die die erhöhtenSteuerzuſchtäge bringen, noch weitere 90Millio⸗ 
nen Mark mehr eingehen, als veranſchlegt morden ſind. Die 
übrigen Einnahmeqie laffen allerdings derartige 
nehme lleberraſchungen nicht erwarten. 

    

      

ange⸗ 

— Slaglsbeilrag für den Arbeiter⸗Lurnerbund. Auf eine Ein⸗ 

gabe des württemdergiſchen Kreisvertreters des Arbeiter⸗Turner⸗ 
bundes murde dem Turnverein ein Stiaatsbeitkrag von 500 Me, 
bewilligt. 

— E. 

  

mmalige Teuernngsunterflützung ſoll, wie von zu⸗ 

ſtändiger Stelle mitgeteilt wird, auch den penſionierten Reichsbeamten 
und ihren Hinterbliebenen zuteil werden. 

  

— Teneri gsgulagen jür Staalsarbeiter. Im Anichluß an die 

Auweilungen über die einmaligen Kriegsteuerungszulagen für die 

Beamten iſt angeordnet worden, daß ſolche Zulagen auch den in den 

preußiſchen Staatsverwaltungen beſchäftigten Arbeitern, deren Lohn⸗ 

bezüge während des Krieges nicht weſentlich echöht ſind, zu zahlen 

ſind. Nach den darüber ergangenen Verfügungen betragen die im 
Dezembter 1916 und Januar 1917 zahlbaren Zulagen insgeſamt für 

ledige Arbeiter 40 Mt., für verheiratete Arbeiter ohne Kinder unter 

14 Juhren 100 Mk., für verheiratete Arbeiter mit einem Kinde unter 
14 Jahren 120 Mt., für jedes weitere Kind unter 14 Jahren 10 Mk. 
mehr. Weibliche Arbeitskräſte werden ebenfalls berückſichtigt, und 

zwor jo, daß Frauen im allgemeinen die gleiche Zulage erhalten wie 

die ledigen Arbeiter, daß aber die verwitweten, geſchiedenen und ehe⸗ 
vertaſſenen Frauen, die Kinder unter 14 Jahren zu unterhalten haben, 
den verheirateten Arbeitern mit der entſprechenden Kinderzahl gleich⸗ 

geſtellt werden. 

    

Das Sekreiariat des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus 

erhielt von der Sozialiſtiſchen Partei in den Vereinigien Staaten ein 

Telegramm aus Chicago, in dem vorgeſchlagen wird, für den 

3. Juni 19n 7/ im Haag einen internationalen Kon⸗ 

greß 5. einbuberulen. Wenn das Bureau bis zum 1. März 

krine Schritte getan haden ſollte, den Kongreß einzuberufen, würde 

die anierikaniſche Sozlalifllſche Partei ſich für becechligt halten, 

ſelbſt die Initiative züergreifen. 

  

Das imperialiſtiſche Weliherrſchaftsprogramm. 

„Het Volt“ in Amſterdam nennt die Note der Entente 
ein imperialiftiſches Weltherrſchaftsprogramm, an deffen völlige 
Ausführbarkeit die Autoren ſelbſt ſchwerlich glauben. Für die 
Arbeiterparteien in den Ententeländern 
bleibt die Auſgabe, den Regierungen klarzumachen, daß ihre 
eigenen Kriegsziele mit der Landesverteidigung erſchöpft ſind. 

In „Sozialdemokraten“ ſchreibt der ſchwediſche Genoſſe 
Branting, er müſſe zugeben, daß die Forderungen der 
Entente die des vellſtändigen, Siegers ſeien. Die Sache der 

j ud Demokratie. aber:? könne nicht dadurch triumphieren, 
ne 2rs 

Außerdem laſſe der b² isher i0e Verlauf der Ereigniſſe es 
glaubhaft erſcheinen, daß eine Pariei einen ſolchen 

Sieß crringen werde. Zuletzt ſucht auch er ſeine 
ſchung hinter der Forderung zu verbergen, daß jetzt d'⸗ 

Mittelmächte gleichfalls ihre Bedingungen angeben müßten. 

  

    

  

    

  

    

   unfere wahden riegsgter. 
gleicher und die Kraft unſeres Widerſtandes wie unſeren un⸗ 

erſchütterlichen Entſchluß ſie zu beſiegen, danach bewerten. 

„Gaukois“ bemerkt: Ddas Wort hat Deutſch⸗ 
land. Es zängt einzig von unſeren Gegnern ab, ob man 

ſich meei, in jechs Monaten oder in einem Jahre um den 
grünen Tiſch verſammelt. Die Antwort der Entente ſchließt 
keine Tür. Sie bringt Wilſon d' genaue Feſtſtellung unſerer 
Krieg ziele. elngeſichts der Hinterhältigkeit unſerer Feinde 
nen wir achhe und Klarheit bewieſen. Wir erklären, 
warum wir urns n und was wir wolle 

In der „Humanit““ ſchreibt Renaudel: Die Entente 
hätte präziſieren ſollen, was ſie unter „territorialen Kon⸗ 
ventionen und Rückgabe der früher den Alliierten entriſſenen 
Provinzen oder Gebiete“ verſtehe. WMan hätte Ellaß⸗ 
Lothringenmnennen und ſagen follen, daß man keine 

Eroberungen oder Annepionsabſichten unter unpräziſen Aus⸗ 
drücken verberge. 
Rückkehr Frankreichs ans linte Rheinufer geſprochen würde, 
mie dies jekt wieber der Fall ſei. Es ſei erklärlich, daß die 

   

     

Mittelmächte die Bedingungen der Alliier⸗ 
tenübertriebenfinden würden. 

greift den Artikel Renaudels auf 
ile, daß die 
gunbfein 

„Echo de Paris“ 
und erklört, die Geſchichte Frantreichs 
Rheingrenze für Frankreich ſt 
Rechtſei⸗ 

— der Variſes Munitionsarbeilerſtreil. 

meidet, ein Kriegerut fütr diẽ Landesde 

Beilegung aller Streitigkelten zwiſchen Arbeitgebern und Ardeltern 
übernehmen. Munitionsminiſter Thοm&ι erelärte einem Mit⸗ 

arbeiter des „Petit Pariſien“, wo ſich WiVerſtand von Arbeit⸗ 

gebern oder Arbeitern gegen die Feſtſetzung von Herſiellungspreiſen 

für Kriegsmaterial oder Lohntarife zeige, werde die Reglerung die 

Fabriken und Werkſlätten beſchlügnahmen und die Arbeiter in Staats⸗ 

    

Ausdruck verlieh, daß unſe⸗] dienſt nehmen. 

Man hätte dann vermieden, daß von einer, 

   

    

— Die Roßtennol In Frankreich ninmt immer größeren Um⸗ 
ſaunßz an. Lout „Verliner Tageblatt“ müßte in Paris eine der be⸗ 
deutendſten Motorfabritzentralen, die unter ihten Abonnenten die 
bedeutendſten Wäſchereſen der Umgebung von Parls zählt, den Be⸗ 
trieb elnſtellen, Infalgedeſſen ſind 200 Wäſchereten, die 3000 Ar⸗ 
belterinnen beſchäftigen, zur Schließung genötigt worden. Der Kohlen ⸗ 

10⸗lransport auf der Seine warde wegen lberſchwemmung eingeſteüt. 

Türkei ů 
—Reue Verträge mil Deuiſchiand. Amtlich wird gemeldet: 

Unterm 11. Januar ſind im Auswärtigen Amte von den Bevollmüch⸗ 
tigten des Deulſchen Relches unß des Osmaniſchen Reiches eine Reiht 
von Verträgen unterzeichnet worden, die beſtimmt ſind, die Rechts· 
beziehuyren zwiſchen beiden Reichen in erſchöpfender Weiſe zu regeln. 

gegenſeitige Rechiehiiſe in bürgeriichen Anpiiehenhetten, ein Aus⸗ 
lleferunc-vertray, ein Niederlaſfungsvertrag ſowie ein Vertrag Über 
gegenfeitige Zuführung von Wehrpflichtigen und Fehnenftͤchtigen der 
Lanb⸗ und Seeſtreltkräfte. Dazu kommen flinf weitere Verträge, 
wonach die Beſtimmungen der bezeichneten Rechtsverträge auf die 
deutſchen Schußgebiete, den beſonderen Verhälkniſſen dieſer Gebtete 
eniſprechend, ausgedehnt werden. Die Verträge ſollen das in der 
Türkei bisher in Geltung geweſene Syſtem der ſogenannten Ka⸗ 
pitulationen durch neue, dem modernen europälſchen Völker⸗ 
recht entſprechende Beſtimmungen erſetzen. 

linter Kapitulationen verſteht man in dieſem Falle die ben 
chriftlichen Nationen von der Türtei eingeräumten Vorrechte der 
Ausübung von Gerichtsbarkeit über ihre Uniertanen durch eigene 
Konſuln. 

Vollsernährung 
Ermäßigung der Gelreidepreiſe. 

Anitlich wird gemeldet: Die Reichsgetreideſtelle teilt mit: 
Die Höchſtpreiſe für Roggen und Weizen ermäßigen ſich nach 
dem 31. März 1917 um 15 Mk. für die Tonne. Maßgebend 
für die Berechnung des Höchſtpreiſes iſt der Tag der Aöliefe⸗ 
rung des Getreides. Nach dem 21. März darf auch in ſolchen 
Fällen der bisherige Höchſtpreis nicht mehr bezahlt werden, 
in denen die frühere Ablieferung infolge von Umſtänden un⸗ 
möglich war, die der Getreidebeſitzer nicht vermeiden und nicht 

vorausſehen konnte. Die zurzeit ſchon beſtehenden großen 
Schwierigkeiten der Eiſenbahnwagenſtellung, durch die an 
manchen Stellen auch Kohlenmangei hervorgerufen wird, dürf⸗ 
ten vorausſichtlich in den nächſten Monaten beſtehen bleiben. 
Sie werden ſich naturgemäß noch verſchärfen, wenn in den 
letzten Wochen vor dem 31. März von allen Seiten Eiſenbahn⸗ 
wagen für Getreideverladungen angefordert werden. Deshalb 
wird den Getreidelieferanten dringend empfohlen, ſo ſchnell als 
möglich ihr Getreide auszudreſchen und zur Ablieferung zu 
bringen. Es muß davor gewarnt werden, bis in die letzten 

Wochen des März mit den Getreidelieferungen zu warten. 

— frriegswirtſchafksämter. In Preußen ſoll die Volksernöh⸗ 

rung durch Kriegswirtſchaftsämter geordnet werden. Das 

preußiſche Staatsminiſterium hat jetzt entſprechende Veſchlülſe ge⸗ 

faßt und die Grundſätze für die Errichtung ſolcher Aemter feſtgelegt. 

Für jede Propinz wirdein Kriegswirtſchaftsamtge⸗ 

bildet. Das Kriegswirtſchaftsamt hat die Aufgabe, innerhalb der 

Provinz die landwirtſchaftliche Produktion, ſoweit dieſe zum Ge⸗ 

ſchäftsbereich des Kriegsamtes gehört, zu unterſtützen und zu för⸗ 

dern durch Beſchaffung und nötigenfalls militäriſche Zurückſtellung 

von Betriebsleitern und Arbeitern, Beſchaffung von Arbeitspferden, 

Maſchinen und Betriebsmitteln (Kohlen, Benzol uſw.), Fürforge 
für die reſtiloſe Beſteltung der Felder, für die Cin⸗ 

bringung der Ernte. Für jeden Kreis wird eine Kriegswirt⸗ 

ſchaftsſtelle gebildet. Vorſitzender iſt der Landrat; ſein Skell⸗ 

L. irt) und vier bis acht Mitglieder werden 

ung der Landwirt⸗ 
Die Aufgabe der 

ie gleiche, die die gleiche, die 

Berireter (pratlit. L＋ L (prattiſcher        
    

  

    

auf Vorſchiag des 

ſchaftskammer durch den Oberpr. 

Kriegswirtſchaftsftelle iſt für den Bezirk des 

dem Kriegswirtſchaftsamt für den Bezirk der Provinz zugewleſen iſt. 

Auch der Vorſitzende der tichaftsſtelle kann einzelne ihrer 

Mitglieder mit der Erlebigung veſtimmter Angelegenheiten betrauen. 

Die Schaffung der Kriegswirtſchaftsämter liegt in der 

Hand der Oberpräſidenten im Einvernehmen mit den ſtell⸗ 

vertretenden Generalkommandos, die die in Frage kommenden Mit;⸗ 

glieder ernennen. Für dir landwirtſchaftlichen Perſonen werden die 

Landwirtſchaftskammern herangezogen. Da die neuen 

Aemter bereits auf die Frühjahrsbeſtellung Einfluß ausüben müſſen, 
lull ihre Errichtung ſofort erfolgen. 

  

    

        

— Zu den Malzſchiebungen in Bayern erklärt das 
ſlellvertretende Beneralkommando in München: „Es iſt 
richtig, daß während des vergangenen Braujahres aus 
nordbayriſchen Vetrieben Malz unbefugt nach Norddeutſchland 
ausgeführt worden iſt. Auf Vorſtellung des ſtellvertretenden 
Generalkoammandos haben die Beteiligten die unrecht⸗ 
mäßigen Gewinne gemeinnützigen Ein⸗ 
richtungen, welche die Ausgeſtaltung der Maſſenſpeiſung 
und die Verſorgung der Schwerarbeiter bewecken, zugefüß 
In die Zuſtändigreit der Gerichte konnte und ſollte da 
nicht eingegriffen werden.“ — Die „Münthener Poſt“ iſt in 
der Lage, mitzuteilen, daß annähernd 800 voo Zentner 
ſolcherark nach Norddeuiſchland gegangen ſind. Die auf 
mehr als eine halbe Million angegebene Abfindungsſumme 
ſei zwar weſentlich überſchritten, dürfte aber 
keinem Verhältnis zu den von den Schiebern erzielten 
winnen ſtehen. Ein Waggon Malz wurde in Bagern 
sobo Mark bewertet und in Nor ddeutſchland wurde er mit 
24000 Mark gekauft. Es bandelt ſich alſo bei den ge⸗ 
Wacnuenn ve viert uſend Waggons um eine Preis⸗ 

ionen Mark. 

    

    

troßdem in 

   

   

— Zut Barenbetrugsaffäre in Neukölln. In Singen 
(Baden) gelang es, den flüchtigen Kaufmann Roeſener zu ver⸗ 
haften, der an dem Warenbetrug gegen die Stadt Neukölln 
beteiligt war. Er hatte noch eine erhebliche Summe Geldes 
bei ſich, die für betrogene Stadtgemeinde Nehkölln ſcher⸗ 

    

  geſtellt wurde. 

Es ſind dies ein Konſularvortrag. ein Bertrag über Rechtsſchut und 
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Oanziger Labrihhen 

Aebetksnachwels jür Kriegränvallde. 
Der. E. Vecsorgungsausſchuß für Krleßsinvaliden m der 

Prüpinz Weſtpreußen hoi feit dem i, Jarmer im Gebällde der 
Vandesverficherungsanſtalt Weſepreu Karrenwall 2, einen 
koſtenkoſfen Arbeitsnachweis für krlegeindalide Unterofftziere 
und Mgaunlchuen eingerichtet. Das Nähere beſahnt die heulige 
Anzeige 

   

  

Eulbindungskoſten bei Wochengille. 
Während des Krieges iſt für die Angehörigen unſerer 

Krieger durch Bundescatsverorbnung eine verbefferte Susſorge 
für Schwangere und Wöchnerinnen eingefühet worden. Außer 
anberen Keiſtungen haden di Krantentaffen den Krieger⸗ 
krouen auch 25 Mark Enibindungstolten zu zahlen. Das 
Reichsverſihrrungsnmi bui in wirderholten Eniſcheidungen ge⸗ 
jördert. daß die Krankenkollen dis Vorichriſten der Verordnung 
Micht engherzig en. ſondern ſte in fachlicher Würdigung 
ibres Zuweckes erfüllen jollen. In dieſem Sinne haben wir 
gehen eine Auffaſſung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Van⸗ 
zin Widerſpruch erbeden müſſen. Sie lehnt die Zohlung ber 
Entſchüdigung jür die Enibindungskoſten für die Wöchnerinnen 
ah. die ſigen rovinzialbebammeninſtitut entbunden 
worden find, weil dort die Enibindung unenigeltlich ausge⸗ 
üübrt wird. Wir haben das Mecht zur Ablehnung trotkdem 
be n. Die Verordnuntz des Bundeskats macht die Jah⸗ 
lung der 25 Mark Kneeg, davon abhängig. daß für die 
Entbindung etwa Vetrag foll vielmehr 
fü alle Auß Et 
im Zuſammenbange ſtehen. 
der Entbindung. für die Ve 
Söugling u.v. und iſt ſteus in voller Höhe zu gahlen 

Dieſer Auffaflung hat ſich neuerdings das Verſicherungs 

am des Krei E i Die Orts⸗ 
krankenkaſſe für den Kreis D verweigerte 
der Kriegeriruu W. aus 
des Entdindungsbei 
Hebammenini 
daß ſie außer andern 
und Kinderwöſche beſf 
itimmungem 
Das Herlich 
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beiken für den eigtnen Bedarf und din der Kinber verrichtet 
EL Miluuärbehörde beabſichtigt nun, Kriegerfraulen, Krieher ⸗ 
wittwven und ithren Angebörigen. aber auch ſonſt bedürftigen 
Mitwen undt Sraten. ie Möglichkelt gur Ausbildung in der; 
Schuhmacperri zu ſchäffen. Die Mikitärdersaltung 8I elns 
Werkftatt einrichten, in welcher die Frauen Mltarſtiefel aus· 
beſſern lollen. Die Entlohnung erfolgt in ähnlicher Weiſe mie 
in den berrtts beſtedenden Ausbeſſerungswertſtäiten für Mili⸗ 
tärkleider Meidungen für die nrue Beſchäftigung werden von 
Fiau Becther. Cangſuhr, Hennersdorferweg 6, und vom Na⸗ 
Ronalen Frauendienſt, Jopengaſſe 23, enigegengenommen. 

  

Die Nahrungskarten 

ſollen binnen kurzem in anderer Urt ausgegeben werden. Bis 
her wurde der Umtauſch burch die Geſchäftsinhaber beſorgt⸗ 
Man iſt ober aul dem ſtädtiſchen Krietzszernäyrungsamt der 
Meinung, daß eine ſchärfere Kontrolle notwendig ſel, weil mehr 
Karlrn umlanfen follen, als berechtigt iſt. Deshalb iſt in Aus 

ſickt genommen. die Ausgabe den Hausbeſitzern zu übertragen. 
Man iſt ſich iedoch noch nicht ſchlüffig. od alle Karten in dieſer 
Weiſe gewechſelt werden ſollen und von welchem Zeitpunkt 
die Aenderung erſolgen ſoll. Da aber die Preisprüfunga⸗ 
ltelle bertits zugeſtimmt hat, wird es nicht lange bauern, bis 
die geplonte Aenderunß prattiſch durchgeführi wird. 

  

Vrelaüberichreitungen 
ſind neuerdings öffentlich bekannkgemacht worden. Die Strafen 
jchwanken zwiſchen 5 Mark oder einen Tag Gefüngnis und 
150 Mark oder 30 Tage Gefängnis. Dieſe Höchſtſtrafe wurde 
über den Kaufinann Heinrich Witting, Langfuhr, Eſchen⸗ 
weg 3 3. esbalh verbänat, weil er ohne Erlaubnis mit Kö 
üens Ar Deies Nahrung⸗ deeſes Nahrung 
ich iten hat. Zu 100 Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen 
füngnis wurde die Händlerin Adamski geb. Weiß, Büttel⸗ 
gaſfe §. wegen lieberſchreitung des Höchſtpreiſes für Flundern 
vermieilt. Wegen der gleichen Verteuerung der Flundern er⸗ 
hielt die Hökerin Trendel aus Neufahrwaſſer 60 Mark Geld⸗ 
ſtrafe oder 12 Tage Gefängnis. Die gleiche Straſe erhielt 
wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Käje die Händ⸗ 
lerin Brandt, Drebergaſſe 2. Die Eigentümertochter Roſalie 
Selonke aus Gr.⸗Dommatau., Kreis Putzig, erhielt wegen 
Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Preißelbeeren 100 Mark 
Geidſtrake oder 20 Tage Gefängnis. 

  

  

        

   Berkũ er, Altſtädtiſcher Graben 
Nr. 29,30. ausgeiprochenen Beſtrafung zu 50 Mark Geld⸗ 
ſtrafe oder 10 Tagen Gefängnis. Ihr wurde zum 
Vorwurf gemacht, den Höchſtpreis für Magerkäſe über⸗ 
ſchritten zu haben. Ferner follte ſie aus Fahrlüſſig· 
keit perf a ſchte Nahrungs⸗ und Genußmittel,. 

Yh Köje mit einem Fettgehalt von 13.5 Prozent der 
unter der zur Täuſchung geeigneten Bezeich⸗ 

9N 8 feilgehalten haben. Die angeklagte und verur⸗ 
tellte Bertsuf iſt in der Meierei von Friedrich Dohm. 
vielleicht des größten Betriebs in Danzig, beſchäftigt. Die Ver⸗ 
urteilung ſpricht hbafür. daß die Verurteilte aus eigenem An⸗ 
triebe gehundelt hat. Die Gefahren der Kriegsverteuerung ſind 
demnach auch für die Angeſtellten bedenklicher Ari. 
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Hinzu 

an. gunz alte Leute abgegeben werden. Auch dieſen kann aber 

  

   
Erhöpmg ves Milchyrkiſes. ü —    Vom I, Donbur ab hat ber Maclſtrat ben Höchſtvrtz 

für 1 Liter Vollmiich um Kleinhandel von 28 auf 30 Pfennig 
heraufgeleht. Dieir Erhöhung wäre ſchon zu bedauern wei 
es ſich. un dießeo. an ſich ſo wertvolle Nahrungsmittel handelt. 

kommt, baß Nilch beſonders für D 
nahmeware iſt. Die Bolmulg Kann bekanntlich k Rür an Kinder 
unter 6 Jahren, Krankr auf ärztliche Verordnung und ebenſo 

die notwendige Menge bel weitem nicht gegeben werden, woi 
die Milchlke 9 in großem Umfange zurückgegangen iſ⸗ 
Die Breiserb bung riff, lo nur 3ü beſtimmmte und zu de⸗ 
rückſichügende Kreiſe. Auch der Ma ſtrat ſcheint empfunden 
zu haben, daß dieſe Erhöhung einer beſonderen Wegründung 
bedarf. Er beruft ſich dafür auf den Umſtand, daß die Stadt 
Zoppot bereiis den Höchſtpreis von 30 Pfennig feſtgeſetzt. hat. 

Ferner macht er geltend. Daß ber Kreis Danzig⸗Höhe, der in 
der Hauptſache die Milch nach Danzig liefert, neuer“ ngs den 
Erzeugerhöchſtpreis von 26 Pfennig feſtgeſetzt habe. Es habe 
daher bei der geringen Spannung von 26 bis 28 Pfennig. 
allo von nur 2 Pfennig pro Viter, die Gefahr beſtanden, daß 
die Zufuhr von Vollmilch nach der Stadt noch weiber zurück 
gehen werde. Die Erhöhung des Verkaufspreiſes iſt hiernach 
alſo lediglich als „Anreiz“ für Erzeuger und Händler durch 
geführt worden. 

Der Verkauf von Breiklingen 

Fiſchmarkt, wo er in der Hauptſache erfolgt. 
immer noch zi zu höchſt unerfreulichen Szenen. Das 
nach den kieinen Fiſchen iſt eben ſtark und dabel müffen ſehr 
viele Kaufluſtige mit leeren Händen fortgehen. Stunden ſind 
häufig vergeblich geopfert und die notwendige Nahrung fehlt 
trohd⸗ m. Nuchdem die Mißſtände auch in der Preisprüfungs⸗ 

uworden ſind, ſollen einige weitere 

erkaufsſtellen eingerichtet werden. Dann ſoll aber durch die 
Einführung der Fiſchkarte Abhilfe geſchaffen werden. Wäh⸗ 
ren bisher 3 Pfund an jeden Käufer abgegeben wurden, ſoll 
ſpäter nur 1 Pfund an den Einzelnen verkauft werden. 

Uns ſcheint dleſe Reglung nicht praktiſch zu ſein. Wen 
ſtens nicht dann, wenn die Fiſchkarte allgemein ausgegeben 
werden ſoll. Für dieſen Fall genügen eben die vorhandenen 
Fiſchvorräte bei der großen Zahl der Karten nicht. In der 
Hauptſache müßte eine vermehrte Zuführung von Breitlingen 
möglich gemacht werden. Dies könnte in gewiſſem Umfange 
dadurch erreicht werden, daß den Räuchereien, die jetzt die 
geröucherten Jiſche unbeſchränkt nach auswärts verkaufen 
können, erheblich geringere Mengen erhalten. Dan 
würde es in dieſem Ausnahmefall gerechtſertigt ſein, wenn die 
Fiſchkarten nur an die Minderbemittelten abgegeben werden 
würden. Dieſe Maßnahmen mächen ſich ſchon deshalb not⸗ 
wendig. weil der Ertrag der Fänge naturgemäß ſehr ve 
ſchieden ausfällt und dafür geſorgt werden muß, daß der vor⸗ 
handene Vorrat möglichſt vielen zu gute kommt. Der Ermüßi⸗ 
gung des Preiſes auf den vorjährigen Stand ſollte außerdem 
ernſtlich näher getreten werden 
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Hierzu eine Bellage. 

Verantwortlicher Redakteur A. Borte!. 
Vertag Volkswacht J Gehbl u. Co. 

Druck Königsberger Volkszeitung, Gm 
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Belummachung 
Am 1. Jat 

anſtali. Da 
Arbeitsnachweis ; 

im Bereiche der 

ar 1917 haden wir in der — 

        

   

    

rovinz Weſtpreußen einger! 

misimeilen Und von der etwaigen Be⸗ 
Arbeitsnadnveis unverzüalich Mit⸗ 

   
Arbeilsnachweis während der Dienſtſtunden 
melden. Militärpapiere find mitzubringen. 

fut Arbeilgeber und Arbeimehmer koſtenlos. 
S8. Jnnuar 1917. 

Der Verſorgungsausſchuß 
für Krieasinvaliden in der Drovinz Weſlprenßen. 

Uhren 
mit 3jähriger ſchriftl. Garantie 

Sroße Auswahl 

inſilsernenn geldenen Demen- A. Herrennhren 
Wethernkren in allen Preislagen 

S.LewyNflgr., 

10 

  

  
             

    

   

    

    

            

  

   

zn hiltigsten 

Dreisen. 

Goldstein — 
Lawendelgasee 4., gagenuber qer Varkinaiie 

   
  

Seee i ů 

Zwei sStädte 
Roman von 

Charles Dieltens 

el Miuee Iun le 157 Kiten in eitem Band gebunden 

nur 1 Mark. 

Lei Poiwpnangd u inze-Erenplaen 20 Plennig Porta 

Zu beziehen durch 

unsere Expedition und Kolporteure 
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Habe über 100 ſehr ſpannende 
  

  

SSSSS ů Kohladalgrobhandlung 
Jalius Vsdsdaä, D Schnußſtavakkachelez, 
Darzis, Ecke Häkergaſte 5 u. 2. Prieſtergaße 5. Feruſpr. 2428 

Per 

Vause⸗ Wolt-Kalender Hin 1017 

  

AMOnust Til 1017 
2 Dr. Porto; 2 üken Gurch die 
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— ———————.— —— Büchhandfung Volkswacht, Danzig, Paradiesgasss 32 

Uhrmacher, ur Breitgaße 8 11 2 S00 

Echꝛk 
Sekatelten ff Moderne iluſtrierte Jeitſchriften: 

Satset. Schnupftabaka e- 

  Buchhbandlung Vollswacht 

10⸗Df. Sie 
16 Ffenreige Len Slawiek. 

Der wahre Jakob un zum Verkauf 

Gutſch P. Schadwine 

  

Jugend Kreis Marienwerder. 

Sfennis-⸗ Volksfürſorge 
Süimplieiſſimus Gewerkichaftlich⸗Genoſſenſchaftuſche 

30 Pfenniae Werſicherungsakttengefellchalt 

Sünſtige Tarife fär Erwochſe 
und Kinder. Gein Policenverfa 

Man verlan ber H 

RNechnungsſteile 16 Danzig 
Bruuns Scheipt, Mattenbuden 55 

   
   

  

   Parabiesgaßfe 32. 
28685855.855 

  

  

    

 


